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Eine überzeugte Bielefelderin mit tunesischen Wurzeln fordert offen eine strengere Flüchtlingspolitik,
befürchtet nach den Übergriffen in der Silvesternacht einen neuen Alltagsrassismus und erntet dafür viel Lob

¥ Bielefeld. Ihre Eltern sind
klassische Gastarbeiter, die sich
von Tunesien aufgemacht ha-
ben, um sich in Ostwestfalen
eine neue Existenz aufzubau-
en. Als Kind der Siebziger wur-
de sie in Minden groß, heute
bezeichnet sie Bielefeld als ih-
re Heimat. Seit 1995 ist die
Grundschullehrerin deutsche
Staatsbürgerin (ihr Name ist
der Redaktion bekannt), spä-
testens seit den Silvesterüber-
griffen hat sie Angst: „Wenn
mein Deutschland nicht
schnellstmöglich reagiert und
diese kriminellen Menschen
ausweist, geht der Frieden in
Deutschland kaputt.“ Für ihre
offene Kritik hat sie viel Lob
erhalten (siehe Kasten), weil sie
mit ihrer Migrationsgeschich-
te unverdächtig ist, rechte Pa-
rolen zu bedienen. Wir ver-
öffentlichen hier Auszüge aus
ihrem bemerkenswerten Brief:

„Das, was ich geschafft ha-
be, war harte Arbeit. Die schu-
lische Bildung, das Studium
habe ich mir alleine erkämpft.
Meine Eltern konnten mich
nur moralisch unterstützen,
aber nicht bei den Hausauf-
gaben. Man braucht einen
starken Charakter und Diszi-
plin. Man bekommt nichts ge-
schenkt im Leben, auch in
Deutschland nicht.

Ich bemerke, dass Men-
schen aus meinem Bekann-
tenkreis, die ebenfalls einen
‚Migrationshintergrund‘ ha-
ben, die Flüchtlingsdebatte, die
Ereignisse des letzten Jahres
mit großer Sorge betrachten.

Mir fehlen konkrete Vor-
schläge, Programme für diese
neuen Menschen, klare Kon-
zepte. Und Forderungen an
diese neuen Menschen. Inte-
gration ist harte Arbeit. Fragt
bitte die Integrierten.

Ich habe die Ereignisse des
letzten Jahres immer noch
nicht verarbeitet. All diese
Menschen, so plötzlich, so viel.
Wann hört das auf und wie soll
das alles bewältigt werden?
Dass die Bürger verunsichert
sind, kann ich nachvollziehen.

Politiker sprechen davon,
dass sich die Flüchtlinge in-
tegrieren werden und somit
auch helfen, den Fachkräfte-
mangel zu minimieren. Fach-
kräftemangel? Fragen Sie bitte
die Personen, die sich seit Jah-

ren von einem befristeten Ver-
trag in den nächsten hangeln.
Ich selbst hatte 17 verschie-
dene Kurzzeitverträge. Fragt
die Bürger, die trotz hoher und
hart erworbener Qualifikation
in einem prekären Arbeitsver-
hältnis leben über den ’Fach-
kräftemangel’. Unerträglich.

Jedes Jahr wird eine neue
Studie veröffentlicht, die auf-
zeigt, wie schwierig es ist für
Kinder aus Einwandererfami-
lien sich in dem System
Deutschland zu etablieren.

Mein Gedanke dazu: Spart
euch das Geld für die Unter-
suchung und stellt stattdessen
lieber mehr Lehrer, Sozialar-
beiter und Polizisten ein und
gebt ihnen vernünftige Ar-
beitsverträge.

Das System Deutschland hat
es verpasst für ein klares und
strikteres Einwanderungsge-
setz zu sorgen. Weil wir ge-
rade sehen, dass es so nicht
funktioniert. Das Modell Ka-
nada wird schon lange als Al-
ternative erwähnt. Warum re-
agiert Deutschland so schlecht,
so langsam, wenn die Warn-
signale klar zu erkennen sind?

Auch meine Familie wurde
auf Herz und Nieren geprüft
bei der Einbürgerung. Vor-

zulegen waren Schulbeschei-
nigungen, Zeugnisse, Arbeits-
bescheinigungen, polizeiliche
Führungszeugnisse, der Miet-
vertrag. Und der Nachweis da-
rüber, dass wir mindestens acht
Jahre lang ein lückenloses, gu-
tes Leben in Deutschland ge-
führt haben. In dem Ge-
spräch, das damals in der Aus-
länderbehörde stattgefunden

hat, konnte man unser Deutsch
überprüfen. Damals habe ich
nicht ganz nachvollziehen
können, dass wir, die ja hier
seit Jahrzehnten leben, deren
Kinder hier geboren sind, sich
dieser Prüfung unterziehen
mussten. Heute denke ich, dass
Deutschland auf das Einbür-
gerungsverfahren nicht ver-
zichten sollte.

Ich bin gerne deutsche
Staatsbürgerin, sehe mich als
Europäerin, demokratische
Bürgerin. Schon aus berufli-
chen Gründen habe ich ins-
gesamt fünfmal einen staatli-
chen Eid ablegen müssen. Aus
dem prekären Arbeitsverhält-
nis in den Beamtenstatus. Ich
bin mit Deutschland verhei-
ratet und auch wenn diese Ehe
sich oft wie eine Hassliebe an-
fühlt, möchte ich nicht, dass
diese Ehe geschieden wird.

Ich liebe und lebe die Frei-
heit und mache sehr viele Din-
ge, die mir gut tun. Viele Men-
schen wundert das, da ich doch
‚aus einem anderen Kultur-
kreis‘ stamme und diesem
‚schwierigen Religionsverein‘
zugehöre. Also rechtfertigt die
moderne Frau sich in alle
Richtungen.

Ich liebe und mache Musik
seit mehreren Jahren. Ich lie-
be die Literatur, den deut-
schen Poetry Slam. Ich besu-
che Festivals, Lesungen, Kul-
turveranstaltungen. Auf all das
möchte ich nicht verzichten. Es
ist mein gutes Recht. Ich will
nicht zulassen, dass man mir
das wegnimmt. Das ist ein
schönes Land, hier werden
viele schöne Angebote für die

Bürger gemacht. Es lebe die
Freiheit!

Jetzt wird mir ganz schlecht,
wenn ich auf das Jahr 2015 zu-
rückblicke und zähle, wie oft
ich auch nachts mit dem Zug
unterwegs war. Alleine, als
Frau. Dabei habe ich mich im-
mer sicher gefühlt, waren doch
andere Menschen unterwegs,
die ebenfalls fröhlich ihr Le-
ben genossen haben.

Das Jahr 2016 fängt mit ei-
ner Tragödie, mit einer Ka-
tastrophe an. Unerträglich. Die
Ereignisse in Köln und Co.
werden alles verändern. Das
werden wir, die Kinder der
Gastarbeiter im Alltagsrassis-
mus zu spüren bekommen.

Unerträglich, was sich dort
abgespielt hat. Unerträglich,
dass man diese kriminellen
Subjekte nicht packt, in den
nächsten Flieger setzt und da-
für sorgt, dass sie nie wieder ei-
nen Fuß auf europäischen Bo-
den setzen. Nun wird disku-
tiert und geprüft, wann man
diese Kriminellen bei wel-
chem Strafmaß abschieben
darf. Mir ist es egal, ob diese
Männer Flüchtlinge sind oder
Illegale oder seit zwei Jahren
sich hier in Deutschland auf-
halten, sie gefährden den in-

neren Frieden, die Ordnung
und die Sicherheit in meinem
demokratischen Land. Sie ge-
hören nicht hierher und wer-
den es auch nicht im Ansatz
schaffen, sich zu integrieren.

Wer hier Schutz und eine
neue Heimat sucht, so groß-
zügig aufgenommen wird, aber
auf der anderen Seite nichts
Besseres zu tun hat, als Frau-
en zu verachten und sie an-
zugehen, sie beleidigt und be-
grapscht, sie verletzt, hat es
nicht verdient, auch nur ei-
nen Tag länger in Deutsch-
land zu bleiben. Für mich, als
Steuerzahlerin, ist es unerträg-
lich,dassdieseKriminellenhier
bleiben dürfen.

Diese Kriminellenhaben das
System Deutschland nicht
verstanden. Diese Kriminellen
haben Deutschland nicht ver-
dient. Nein, ich laufe nicht bei
Pegida mit und habe große
Sorge, dass die rechten Par-
teien die nächsten Wahlen ge-
winnen werden.

Wenn mein Deutschland
nicht schnellstmöglich re-
agiert und diese gefährlichen
Menschen ausweist, geht der
Frieden in Deutschland ka-
putt. Meine Freunde – da-
runter auch Kinder eingewan-
derter Arbeiter – und ich be-
fürchten, dass der Alltagsras-
sismus immer größer wird. Die
Menschen beherrscht eine
Mischung aus Angst und Wut.

Ich erkenne mein Deutsch-
land jetzt schon nicht mehr.
Sollte es Deutschland nicht
schaffen, für eine schnelle Lö-
sung zu sorgen, wird sich
Deutschland in der Welt lä-
cherlich – weil handlungsun-
fähig – machen.

Wir brauchen eine ehrliche
und offene Gesprächskultur.
Diese wird knallhart und un-
bequem sein. Wir müssen wie-
der über die Leitkultur spre-
chen und ganz genau über-
prüfen, wer hier neu ins Land
darf. Das sage ich, ein Gast-
arbeiterkind und Demokratin.

In meinen Reisen in die ara-
bische Welt habe ich viele
Menschen kennengelernt. Sie
alle würden sich für das über-
griffige Pack aus Köln und Co.
schämen, weil diese Personen
das Ansehen der friedfertigen
Bevölkerung in der Heimat
besudeln.“

Die Bielefelderin verlangt von Flüchtlingen ein Mindestmaß an Respekt und Menschlichkeit. FOTO: ANDREAS FRÜCHT

Lob aus dem Internet
´ Die Autorin des Briefes
hat auf Facebook dafür
sehr viel Lob erhalten:
´ „Toll formuliert, das
trifft es auf den Punkt“
(Susanne Müller)
´ „Der Text sollte an alle
hier Einreisende verteilt
werden – übersetzt in
sämtliche Sprachen der
‚Flüchtlinge‘“
(Elke Hönerhoff)
´ „Herzlichen Dank, ich
hoffe es werden ihn sehr
viele lesen und er wird sie
zum Nachdenken anre-
gen“ (Eli Sa Hei)
´ „Das Beste, was ich bis-
her zu diesem Thema ge-
lesen habe“
(Gerald Kulbrock)

´ „Ihre Worte sagen das,
was viele in Deutschland
denken und fühlen“
(Jörg Kirchhoff)
´ „Ein Dankeschön an die
Autorin. Ihr Bericht hat
mich sehr berührt“
(Ute Steinmann)
´ „Da hat die Dame vielen
aus dem Herz gesprochen“
(Andrea Tiemann)
´ „Ich selber stamme aus
Marokko und sehe das
genauso“
(Jimmi Jamal)
´ „Respekt hoch zehn. Ich
kann mich gar nicht so tief
bücken, wie ich mich ver-
neigen möchte“
(Volker Inaz Inazuma
Ellin)

Agentur für Arbeit, Jobcenter und Stadt eröffnen zentrale Anlaufstelle für ausländische Arbeitssuchende und
wollen damit unnötige Behördengänge vermeiden

¥ Bielefeld (mkp). Damit
Flüchtlinge und Asylbewerber
künftig schnell in den Aus-
bildungs- und Arbeitsmarkt
integriert werden können, ha-
ben die Agentur für Arbeit, das
Jobcenter Arbeitplus und die
Stadt Bielefeld nun eine zent-
rale Anlaufstelle eröffnet – den
Integration Point.

Während früher Flüchtlin-
ge noch zu vielen unterschied-
lichen Behörden rennen
mussten, führt der Weg zur
Arbeit von nun an über den
Integration Point. Dort, sagt
Thomas Richter, Geschäfts-
führer der Bielefelder Arbeits-
agentur, erhalten Flüchtende
und Asylbewerber praktische
Hilfe aus unterschiedlichen
und sehr komplexen Rechts-
gebieten. Durch die Zusam-
menarbeit von Jobcenter, Ar-
beitsagenturundderStadtwird
vieles erleichtert.

Menschen, die über ausrei-

chende Qualifikationen ver-
fügen, sollen in Zukunft
schnellstmöglich in einer Be-
schäftigung unterkommen.
Geringqualifizierte hingegen
werden schrittweise an den
Arbeitsmarkt herangeführt.
„Ein großer Teil der zu uns
kommenden Menschen ist
noch sehr jung. Diesen Ju-
gendlichen muss der Weg in
die Ausbildung ermöglicht
werden“, so Richter.

Laut Rainer Radloff, Leiter
des Jobcenters, stehen die Job-
center vor einer gewaltigen
Herausforderung. „Je früher
unsere Integrationsbemü-
hungen ansetzen, umso grö-
ßer sind die Chancen, dass aus
Asylbewerbern keine Lang-
zeitarbeitslosen werden.“

Unterstützt wird der Integ-
ration Point durch die aktive
Einbindung von Netzwerk-
partnern, wie zum Beispiel den
Wohlfahrtsverbänden, dem

Ehrenamt und den Kammern.
Letztere erweitern das Ange-
bot temporär um die Aner-
kennungsberatung von Bil-
dungsabschlüssen.

Sozialdezernent Ingo
Nürnberger sieht in dem neu-
en Angebot einen wesentli-
chen Beitrag für die Integra-
tion. „Flüchtlinge haben ei-
nen langenWeghinter sich, um
nach Deutschland zu kom-
men, und einen langen Weg
vor sich, um in Deutschland
richtig anzukommen.“ Mit
schnellen Ergebnissen, sagt
Richter von der Arbeitsagen-
tur, kann jedoch nicht gerech-
net werden. Bei Menschen, die
aus Angst ihre Heimat ver-
lassen haben, stehe zunächst
die Existenzsicherung im Vor-
dergrund. „Wir werden mit ei-
nem chancenorientierten Blick
die Kompetenzen und Poten-
ziale der Flüchtlinge betrach-
ten und fördern“, so Richter.

Ingo Nürnberger (v. l.), Thomas Richter,
Udo Witthaus, Klaus Siegeroth und Rainer Radloff.

Mit insgesamt 16.000 Euro fördert
die Baugenossenschaft Flüchtlingshilfe

¥ Bielefeld (mkp). Aufgabe
der Gemeinschaftsstiftung
Freie Scholle ist es, das Zu-
sammenleben in den Stadt-
quartieren zu fördern. Förder-
schwerpunkt in diesem Jahr
soll die Integration und Be-
gleitung von Flüchtlingen sein.
Mit insgesamt 14.300 Euro
werden vier solcher Projekte
unterstützt. Weitere 1.700 Eu-
ro gehen an das Projekt „Ler-
nen durch Spielen“ an der
Rußheideschule für die An-
schaffung von Nähmaschinen.

„Die Integration von
Flüchtlingen in die Gesell-
schaft unserer Stadt ist eine der
großen Herausforderungen
dieser Zeit“, erklärt der Vor-
sitzende des Stiftungskurato-
riums Kai Schwartz. Deswe-
gen wolle man drei bestimmte
Projekte unterstützen.

Das Mehrgenerationenhaus
Heisenbergweg der Arbeiter-
wohlfahrt erhält 1.500 Euro für
das „Cafe Bonvenon im Quar-
tier“, in dem Flüchtlinge Hilfe
im Alltag erhalten. Weitere
2.800 Euro erhält der Förder-
verein der Sudbrackschule für
ein Tanzprojekt zur Integra-
tion. Hieran sollen alle acht
Klassen der Jahrgangsstufen
drei und vier teilnehmen. Da-
rüber hinaus stellt die Stiftung
10.000 Euro für die Beglei-
tung der Flüchtlinge in den
Wohnungen an der Insterbur-
ger Straße zur Verfügung. Die
Freie Scholle stellt hier insge-
samt 23 Wohnungen für die
Unterbringung von Flücht-
lingsfamilien zur Verfügung.
Mit den Fördermitteln kann
eine zusätzliche Integrations-
kraft eingestellt werden.


